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§ 39. Zerdehnung. 35

B. Zerdehnung.
§ 39. I. Als nrnd. zerdehnung bezeichnen wir einen vom

akzent abhängigen Vorgang, durch den ein kurzer vokal in
betonter offener silbe zunächst zum kurzdiphthong wurde,
e > ee. Durch weitere dissimilatorische und später z. t.
wieder assimilatorische Vorgänge, durch Verschiebung des
akzents und andere möglichkeiten ergaben sich dialektisch
die verschiedensten kombinationen, ee > is iä, vor labial iö,
oder mit dehnung eo eä & usw. da > äa mit Verdunklung fiel
dadurch mit ä > äa in der weiteren entwicklung zusammen.
ü > ei > ee p oder id iä. ob > äo äa und dann zusammenfall
mit a (s. o.) oder äo > o kontrahiert , üü > uo ua oder ou od
u. dgl. Kurzdiphthong hat das wfäl. noch heute. Das Soestische
z. b. zeigt die kurzen diphthonge ui de ae aö usw. (Holthausen,
D. Soester Mda. § 27). Langdiphthong (mit dehnung des ersten
komponenten) hat z. b. das brandenburgische jetzt : eä usw.
Auch die ndl. sächsischen dialekte haben z. t . noch diphthong.
Über die Putziger mda. (prov. Posen) vgl. Z. f.d. Mdaen. 1913,
28 ff.). Das nordnds. zeigt heute monophthong, der jedoch
(s. II) erst nach dem 16. jh. eingetreten ist. Frühere mono¬
phthongierung wird nur für ostfäl. im allgemeinen anzusetzen
sein. Hier ist bei scharfem schnitt des zerdehnten vokals (§ 69)
das resultat kurz vokal ; bei schwach geschnittenem akzent
ist ein langer monophthong entstanden. Verschiedener aus-
gleich im paradigma hat z. t. doppelformen hervorgerufen,
von denen bald die eine, bald die andere lebensfähig war.
Vgl. zu diesem abschnitt Beitr. 39, 116 ff.

II . Die § 23 geschilderte ungenauigkeit in der wiedergäbe
der diphthonge bewirkt, dass die zerdehnungen in der schritt
als monophthonge erscheinen. Doch fehlt es nicht an einigen
beispielen für die diphthongierung in älteren quellen und
später in denen des 16. jhs.

Das westfälische (wie das ripuarische) bietet belege für
ie < e, i : HelenNd. Korr. 11,13, miede geriedenDortmund 1390,
gieven Korbach 1394 usw.

Während der blüteperiode ist ie ziemlich geschwunden,
aber im 16. jh. treten neue belege hervor. Für das 17. jh.
vgl. Jostes, Nd. Jb . 11 s. 94.
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36 § 39. Zerdehnung.

Im elbostfälischen begegnen formen wie iome iöme ion
(Hall, schb., auch Magdeburg u. ö.) ihm ihn usw., die aus
ime > edme> eöme iöme vor labial (§ 175) zu deuten sind. Zu
dem nordalbingischenjüm, das aus diesen formen herzuleiten
ist, s. § 176.

Nordnds. (Lübecker usw.) drucke des 16. jhs. drucken e,
frede schepe em relcenschopusw.

Die Hamburger übel von 1633, die Seelmann Nd. Jb . 18, 24 abdruckt,
in der zerdehntes e durch zwei punkte oder ein „dem Zirkumflex ähnliches
zeichen" gegeben wird , zeugt damit vielleicht schon für monophthong.
Die e daneben sind dann wohl reste des älteren Systems.

Anm . 1. § 23 war schon darauf hingewiesen , dass ee ei (ey) jeden¬
falls öfter zerdehnung darstellen können. Besonders wird man ee so auf¬
fassen in texten , die ei für e schreiben. Aber auch ei wird manchmal als
zerdehnung aufgelöst werden können . Einzelbeobachtung des schreiber-
gebrauchs wird jedesmal nötig sein.

Häufig ist beelce beyke bach in wfäl. texten , auch Goslar 1466 beeJc,
s. auch § 140. teelhaftich (: telen; doppelschreibung ist im silbenauslaut
weniger beliebt) Münstersche grm . deysem „diesem" Mark 1338. Im all¬
gemeinen beschränkt sich diese form auf das westl . Westfalen , doch deese
auch Hamb, pelzerrolle . een ihnen , Dortmund 1373 u. ö. leydersnidere
Dortmund 1365, seede sitte Wismar , bürgersprachen 1399. Zu sees sehes
seis sechs s. § 41. geel gelb § 41. Zu smeer § 22, a. 2. 41.

III . Zerdehntes i und u, ü erscheinen im mnd. des 15. jhs.
als e und o, entsprechend der nordnds. entwicklung (die etwa
als es od [heute nach monophthongierunge ä ä c§] anzusetzen
ist). Daneben aber zeigt sich die dialektische entwicklung p
i» uo ua usw. (s. o) vor und nach der blütezeit , vor allem
in westfälischen texten , aber auch sonst, in der Schreibung
i u für zerdehntes i e und u.

1. Beispiele in schriftsprachlicher form : beke bach , stede stätte,
mede mit , Stegen stiegen , stehe stich , geven, nemen, ive boden wir
boten , broke (d. i. bröke) geldstrafe , mangel , kore (d. i. köre) wähl , mögen
(mögen).

ingesegele, boter botter << butyrum, körnen< cuminum, schötel Schüssel.
Zu pik pekes, schip schepes s. § 107.

Anm . 2. Über die Schreibung a für zerdehntes 5 < o s. § 88.
2. Beispiele für i u : gyven gheghyven wyder 1372 (Seibertz , 2,598),

gaer und diger (ibid. 142, Drasenbeck) vergiven Dortmund Ub. 2, 209;
s. auch Nd. Jb . 20, 84 f. 88. Vereinzelt schreibt auch Hall . schb. die in-
finitive nimen given (s. 59). Gallee, As. grm . § 59. Sehr häufig ist ime ire
in alten texten aller gegenden.

zune söhn, mughe wi Brakel 1367. nacwmelincgen, sulen, mughen,
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Kuningesberge, bruke (f. brölce) in Dortmunder texten des 14. jhs. Coesfeld
hat u für o meist nur in Ortsnamen.

Hierdurch erklärt sich auch der scheinbar so lange
dauernde kämpf zwischen anscheinend alten (nicht zerdehnten)
und neuen (zerdehnten) formen, in dem oft nur eine verschiedene
wiedergäbe des diphthongs zu sehen ist. § 40.

Anm . 3. Die erscheinung , die wir hier als „mnd. zerdehnung " be¬
zeichnet haben, wurde bisher „tondehnung ", ihr resultat „tonlange vokale"
genannt , gemäss der Voraussetzung , dass diese laute im mnd. nicht diph-
thonge , sondern längen waren (Nerger , Germ. 11, 452 ff. , sowie Meklen-
burg . grammatik § 24 ff.).

Anm . 4. Wir führen für die zerdehnten vokale trotz der ungenügenden
Schreibung kein besonderes zeichen ein. Da die langen vokale durch den
gewöhnlichen Zirkumflex gekennzeichnet sind , so ist jeder nicht als lang
bezeichnete vokal in offener betonter silbe notwendig ein zerdehnter laut.
Da wo in einzelnen fällen eine besondere Unterscheidung wünschenswert
ist , behalten wir das bisher übliche zeichen , den wagereehten strich (5 8
usw.) bei.

Anm . 5. Die mnd. zerdehnungen sind in den heutigen dialekten
durch die monophthongierung meist nicht mit den alten längen (ausser
ä ö = ä § 39 I) zusammengefallen . Durch die oben angedeuteten möglich-
keiten der entwicklung konnten sie untereinander zusammentreffen oder auch
sich voneinander entfernen . So sind die drei e (e, 8 = umgelautetes a,
s < «) z. t . alle drei zusammengefallen , z. t . nur zwei von ihnen in ver¬
schiedener kombination, wobei die ursprünglich offenere oder geschlossenere
ausspräche ihre Wirkung zeigt.

Anm . 6. Zerdehnte laute verschiedenen Ursprungs (alle drei e) reimen
miteinander (§ 105. 159 a.). Sie reimen aber auch mit alten längen.

IV. Die zerdehnung trifft, da sie auf dem akzent beruht,
nur betonte silben. Es ist auch kein beispiel dafür vorhanden,
dass eine stark nebentonige silbe zerdehnung erlitten hätte.
-leken (< -liken< -liken) ist durch abschwächung entstanden.
Vgl. die konsonantischen Verhältnisse in dieser endung § 337
sowie die frühe synkopierung -Iken(redelken). Nie z. b. findet
sich hertoge mit a, dem zeichen des zerdehnten ö, § 88.

§ 40. Die mnd. zerdehnung ist wahrscheinlich jünger als
der umlaut (umlaut des a wird wie e behandelt) , jünger als
die kontraktion egi > ei (§ 126), als die synkopierung in
der 2. 3. sg. präs. starker verben (nimt trit giß brikt usw.).
Die umfärbung zeigt sich in der Orthographie fortlaufend
seit dem ende des 12. jhs. 1167, Mecklenburg, üb . 1, Eil-
lertus de Welepe (1168 Eilbertus de Wülipa, Bernhardus
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de Wilepa ; 1169 Eilbertus de Wilpe). Besser beweisend noch
als namen ist (Lübeck bald nach 1182) Lüb . üb . 1 S. 8, wig-
beledhe, Bremen 1206 wicbeletd. In einer Urkunde von 1188, Lüb.
"üb. 1 s. 10, ist (omnia civitatis decreta consules iudicabunt ) höre
über decreta geschrieben . Auf die gleiche datierung kommt
E .Seelmann, Nd.Jb . 34,35. AtheTheidis Quedelingeburgensis 1180
Stoterlinge 1182. — Die zerdehnung selbst muss also schon früher
angesetzt werden . S. auch Gallee § 15. (Vgl. zur Chronologie
im ripuarischen , Franck , Altfränk . gram . § 19, 5.) In betracht
zu ziehen ist , dass zu dieser zeit deutsche Urkunden noch fehlen,
dass das fast allein vorliegende namenmaterial unter latei¬
nischem einnuss der hergebrachten Schreibung folgte . Selbst
die erste Hildesheimer deutsche Urkunde 1272 schreibt zwar
besegelet sone, aber Vridherec (Hans . üb . 1 nr . 711). Ferner
darf nicht vergessen werden , dass die e-färbung verschiedene
entwicklungsstufen (§ 39 I) durchzumachen hat , ehe sich die
Schreibung durchsetzen kann.

Zur Chronologie vgl. auch Schlüter in Dieter , Altgerm . Dialekte
§ 71, 4 a.

§ 41. Auf zweisilbige formen mit zerdehnung sind zurück¬
zuführen :

aen ain ayn < ane an, s. auch ahnstant ahnkumpst, Magdeb.,
(ahn Wernigerode 1737 Nd.Korr . 18,74), ayn Dortmund u.ö. geel
< gele gelb. Auch sees seis sechs hat häufig zerdehnten vokal
im anschluss an seven(oder ist sese, se-sse anzunehmen ?) seis Mark
1338, sees Eisleben 1346, Dortmund 1373, Lübeck 1400 u. ö.
Unzweideutig ist sehesAnhalt (Kahle ,§ 265). Vgl. seysse Bavens¬
burg 1440; 069s führt Arens im modernen dialekt von Olpe
an. Bleckede (sös) hat halblänge . Zum ripuarischen s. Z. f. d.
Mdaen. 1911 s. 378. Zerdehnung haben auch die substantiva
der i-klasse mit Stammvokal a : staet stait ist häufig neben stat,Jiait usw.

Vor r (s. aber auch § 63) smeer < smere, geerhus : geren
(des geherhuses Greifswalder gerberordnung 1534), gair , somer-
vaar : somervare Hans . Ub. 3 nr . 69 s. 34.

Anm . Zum einfluss des genitivs , dativs auf den nominativ siehe
§ 70. 107.
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